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Zum Selbstverständnis des Priesters In den Zeıten
des Umbruchs

Von NLIoON Zuegenaus, ugsburg

Die etzten 25 Tre für Jjeden Prıiester, auch WEeNn CT nicht In dem aße
WI1e eın Bischof 1m Rampenlicht der OÖffentlichkeit* gestanden ist, Zeıten des
MDruchs S1e brachten Unsicherhei und Fragen; leider führte das Suchen N1IC.
immer einem Finden und vertieiter Neuorientierung_.

Das gestorte Selbstverständnis des Priesters

Vergegenwärtigen WIT uns urz die atsache des Umbruchs TrTel Beispielen:
1962 erließ Johannes die Constitutio Apostolica, » Veterum sapıentla«, iın
der den Bischöfen auifgetragen wurde, darüber wachen, da nıiıcht Latein
als Liıturgiesprache geschrieben werde. DiIie weıtere Geschichte ist bekannt Lateıin
chwand fast völlig AdUus der ıturgle. Das zweıte eispiel: Bıs ın die Mıtte der 600er
re wurden die Priester verpilichtet, ın der Eucharistiefeier zwıischen andlung
und der Purifikation der an ach der Kommunion Daumen un: Zeigelinger
zusammenzudrücken aus Ehrfurcht, damit eın Partikelchen verloren geht uch
ler ist die weıtere Geschichte bekannt hne Übergang wurde die andkommu-
10N eingeführt.

eım heutigen testlichen nla soll nicht ber die Sprache der lturgıe oder die
Handkommunion gesprochen werden. Das Augenmerk soll zunächst vielmehr auf
das Ruckartige dieser Änderungen gelenkt werden, un: Z WaAT mıt der rage: Wie
verkraftet der ensch solche Umbrüche? Am leichtesten verkraftet solche nde-
rungen, Wer darunter L1UT außerliche Modifikationen, einen Wechsel VON Rubriken
un Formeln versteht un sich vielleicht och einreden Jäßt, da der Wechsel
sich einmal EeIWAas anderes! schon gut sel. Jedoch ach Theodor Häcker:‘, ist »die
Sprache eın Bild des Menschen, seıIn vollkommenstes, S1e ist Leib und eele,
Sinnlichkeit und Geist.« Wenn sich aber Urc. die Sprache der Geist verleiblicht,

Erweıtertes ManusRript eines anläßlich des 40 jährigen Priesterjubiläums UO  -

Bischof Dr Dr Aa oSse ımpfle gehaltenen Vortrags. Der Vortragssti wurde
beibehalten.
Th Häcker, Opuscula, München 1949, 149
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andert sich offensichtlich mıt der vernehmbaren Sprache auch das Denken

Deshalb ann 1L1all verstehen, da die evangelischen Yısten ach WwW1e VOT
Luthertext der festhalten Wer ferner die UuUDrıken nıcht außerlich abwickel-
te, sondern S1e VOIl innen her mıt Geilst füllte und sich Jahrzehnte ihren Sinn
aneı1gnete und edachte, wiırd aum ber aCcC davon loskommen. Was in Fleisch
und Blut übergegangen ISt, wirkt auf das en zwangshaft eın W1e eın Jung’scher
rchetyp. Wenn och andere erschwerende Bedingungen iın einem mıxtum
COmposıtum Adus Gewissenhaftigkeit und Angstlichkeit hinzutreten, ann ILan

nachempfinden, W1e mancher olchen AÄnderungen innerlich zerbrach oder
wenıgstens innerlich verkrampfte und sich unifrei-geängstigt fühlte er enn
solche

Jedoch 1LLUN das dritte eispiel: Anläßlich der Bischofs-Sondersynode ZU

20Jährigen ubılaum des Vatikanischen Konzıils chrieb Heıgert VON der
»Süddeutschen Zeitung«“ VON W1e CS ohl heißen mußte Laisiıerungen
VOIN Priıestern seıt dem Konzıil Diese Zahl ist und bleibt schrecklich, sowohl W ds$s die
Einzelschicksale anbelangt als auch die Verwirrung der Gläubigen. Der INATrucCc.
eınes MDFruCAKs In der Kırche drängt sich auf Worin liegen die Ursachen? anche
klagen das Konzil d WeI aber se1ine Dekrete studiert, annn diese Anschuldigung
nıcht aufrechterhalten Das DOSL Concilium edeute eın propter Concilium.
Andere suchen diese Laıisıerungs- und Austrittswelle bel Priestern und Ordensleu-
ten damit erklären, da diese exponierten Yısten nicht auf eıner Robinson-
schen Nse en und deshalb VO  — den notvollen Zeıtströmungen nicht verschont
bleiben Daran ist richtig, dals Priester und Ordensleute Zeugnis und Dienst ın
dieser Welt eisten aben; daraus dar{tf aber nıcht das Zeugni1s dieser Welt
werden. Im übrigen übersieht die genannte Argumentatıon den fundamentalen
nNtiersch1le: zwıischen Hırt und er‘ arf die er‘ den Hırten weıden? Wenn
der Hırte aufg1bt, steht der eın bereits innerhalb der Burgmauern: Corruptio
optımı pessima, die Lateıiner. T In der Gesellschaft, nicht ın der er‘
darf daher die Ursache für die hohe Zahl der Laısıerungen gesucht werden, Lolgern
er wieder andere, sondern 1mM persönlichen Verhalten der Prıiester, etwa 1mM
Glaubensschwund und in mangelnder Spirıtualität. Nur deshalb hätte sich das
Verlangen ach sexueller Erfüllung, also das Zöliıbatsproblem, postulatorisch
vordrängen können. Dieses rgumen ist sicher nıcht unberechtigt, enn der
eigentliche »Schild« des Yısten alle außeren und inneren ngriffe ist ach
Eph 6,16 der Glaube Er beweist ach W1e VOT seıne unüberwindliche Stärke, W1e
eın C auf die Märtyrer un Bekenner 1ın den Ländern der Glaubensunterdrük-
kung bestätigt. uch die atsache, daß eiıne weıtaus größere Zahl VOINl Priestern ın
Ireue ihrem SUum eihetag 1e oft 1ın einer Treue bis ZUr physischen
Erschöpfung, widerlegt die Meınung, der Umbruch ware gleichsam W1e eiıne
Lawıne schicksalshaf: ber die Kirche hereingebrochen. Und trotzdem reicht der
Hınweils auf eın persönliches Versagen nicht voll AauUsS, enn die rage lautet doch
Warum gaben ıIn einem kurzen Zeıtraum überraschend viele ihren eru auf?

Vgl Scheffczyk, Biılanz des Konzils Zur Bischofssondersynode, IM FKTL (1986) 155
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aiur muß CS doch auch überindividuelle Ursachen geben azu die bald
enttäuschte uphorie der theologisch-pastoralen Macher, die Urc außere Verän-
derungen In ıturglie oder allein Urc Neuinterpretation der Dogmen die Herzen
Z Glauben bewegen können holffte, ın Verbindung mıt der Urc. die
angedeuteten ruckartigen Kursänderungen provozlerten Erwartungshaltung, C555
1e siıch und werde sich och 1e] mehr andern? Daraus erwuchs die Haltung des
508 vorauseilenden Gehorsams oder des konstruktiven Ungehorsams, die über-
zeugt WäaIl, die eIWwas schwerfällige Kirche auf dem Weg dorthin antreiben
mMussen und können, wohin I1lall selber aus persönlichen Gründen sS1e hinzubrin-
SCH hoffte

Der theologische Hintergrund der Krıse

Sicher spielt immer eın SaAaNZCS Bündel VO  — Ursachen N, WEeNn eın
Mensch tiefireichende Entscheidungen trıfft In der bisherigen Überlegung 1e der
theologische Hintergrund der Krise ausgespart, der 1U  s ausführlich analysiert
werden soll

Im 1INDI1C. auf die theologische Konzeption des Vatiıkanums auf, daß
offensichtlich gleichzeitig mıt der Erarbeitung und Promulgierung der Konzilstexte
kritische Gegenströmungen virulent wurden. Auifschlußreich ist 1er das tudıum
des 1m Dezember 1965 ANSCHNOMMENE: Textes des Dekrets ber Dienst und en
der Priester (Presbyterorum Ordin1s) und des 1968 1m Anhang 7100 Lexikon für
Theologie und Kırche herausgegebenen Kommentars. Das Dekret versteht das
Priestertum als Fortführung und Vergegenwärtigung des Priestertums Christi » Die
Priester werden VOIN ott Urc den Dienst des 1SCHNOIS geweiht, 1n besonderer
eiılhabe Priestertum Christi die eiıligen Geheimnisse als Diener dessen
feiern, der se1ın priesterliches Amt Ure seinen Geist allezeı für uns In der ıturgıe
ausubt. Or em In der Meßfeier bringen sS1e in sakramentaler Weiıise das pfer
Christi dar« Art » Im Empfang des Weihesakramentes ott auf Cu«c Weise
geweiht, sind S1e Priester: sacerdotes) lebendige Werkzeuge Christiı des Ewıgen
Priesters geworden, damit S1e seın wunderbares WerkZum Selbstverständnis des Priesters...  255  Dafür muß es doch auch überindividuelle Ursachen geben. Zählt dazu die bald  enttäuschte Euphorie der theologisch-pastoralen Macher, die durch äußere Verän-  derungen in Liturgie oder allein durch Neuinterpretation der Dogmen die Herzen  zum Glauben bewegen zu können hoffte, in Verbindung mit der durch die  angedeuteten ruckartigen Kursänderungen provozierten Erwartungshaltung, es  ließe sich und werde sich noch viel mehr ändern? Daraus erwuchs die Haltung des  sog. vorauseilenden Gehorsams oder des konstruktiven Ungehorsams, die über-  zeugt war, die etwas schwerfällige Kirche auf dem Weg dorthin antreiben zu  müssen und zu können, wohin man selber aus persönlichen Gründen sie hinzubrin-  gen hoffte.  IT. Der theologische Hintergrund der Krise  Sicher spielt immer ein ganzes Bündel von Ursachen zusammen, wenn ein  Mensch tiefreichende Entscheidungen trifft. In der bisherigen Überlegung blieb der  theologische Hintergrund der Krise ausgespart, der nun ausführlich analysiert  werden soll.  Im Hinblick auf die theologische Konzeption des 2. Vatikanums fällt auf, daß  offensichtlich gleichzeitig mit der Erarbeitung und Promulgierung der Konzilstexte  kritische Gegenströmungen virulent wurden. Aufschlußreich ist hier das Studium  des im Dezember 1965 angenommenen Textes des Dekrets über Dienst und Leben  der Priester (Presbyterorum ordinis) und des 1968 im Anhang zum Lexikon für  Theologie und Kirche herausgegebenen Kommentars. Das Dekret versteht das  Priestertum als Fortführung und Vergegenwärtigung des Priestertums Christi. »Die  Priester werden von Gott durch den Dienst des Bischofs geweiht, um in besonderer  Teilhabe am Priestertum Christi die heiligen Geheimnisse als Diener dessen zu  feiern, der sein priesterliches Amt durch seinen Geist allezeit für uns in der Liturgie  ausübt. ... vor allem in der Meßfeier bringen sie in sakramentaler Weise das Opfer  Christi dar« (Art. 5). — »äIm Empfang des Weihesakramentes Gott auf neue Weise  geweiht, sind sie (= Priester; sacerdotes) lebendige Werkzeuge Christi des Ewigen  Priesters geworden, damit sie sein wunderbares Werk ... durch die Zeiten fortzu-  führen vermögen. Jeder Priester vertritt also, seiner Weihestufe entsprechend,  Christus — Omnis sacerdos ... ipsius Christi personam agit« (Art. 12). Das Konzil  bevorzugt zwar die Bezeichnung presbyterus, verwendet daneben auch das Wort  sacerdos und leitet seinen Dienst klar vom priesterlichen Amt Christi her.  Einer der Kommentatoren betrachtet nun — ca. zwei Jahre später — diese  Theologie aber als Vorstufe einer modernen Theologie?. Mit kritischem Unterton  wird suggeriert, daß das Konzil das Leitungsamt zu »paternalistisch« sehe, daß  Aussagen »einseitig« oder »ungenügend« seien und sogar einen »theologisch  anfechtbaren Ansatz« verraten‘. Vor allem wird in dem Dekret nach Ansicht des  * Vgl. J. Pieper, Was unterscheidet den Priester? — Ein notgedrungener Erklärungsversuch, in: ders.,  Über die Schwierigkeit heute zu glauben, München 1974, 77ff.  * Vgl. LThK?, Das Zweite Vatikanische Konzil III, 147, 152, 153, 162, 169.Urc die Zeıten fortzu-
führen vermoöogen. er Priıester vertritt also, selıner Weihestufe entsprechend,
Y1STUS (OQOmnıs sacerdosZum Selbstverständnis des Priesters...  255  Dafür muß es doch auch überindividuelle Ursachen geben. Zählt dazu die bald  enttäuschte Euphorie der theologisch-pastoralen Macher, die durch äußere Verän-  derungen in Liturgie oder allein durch Neuinterpretation der Dogmen die Herzen  zum Glauben bewegen zu können hoffte, in Verbindung mit der durch die  angedeuteten ruckartigen Kursänderungen provozierten Erwartungshaltung, es  ließe sich und werde sich noch viel mehr ändern? Daraus erwuchs die Haltung des  sog. vorauseilenden Gehorsams oder des konstruktiven Ungehorsams, die über-  zeugt war, die etwas schwerfällige Kirche auf dem Weg dorthin antreiben zu  müssen und zu können, wohin man selber aus persönlichen Gründen sie hinzubrin-  gen hoffte.  IT. Der theologische Hintergrund der Krise  Sicher spielt immer ein ganzes Bündel von Ursachen zusammen, wenn ein  Mensch tiefreichende Entscheidungen trifft. In der bisherigen Überlegung blieb der  theologische Hintergrund der Krise ausgespart, der nun ausführlich analysiert  werden soll.  Im Hinblick auf die theologische Konzeption des 2. Vatikanums fällt auf, daß  offensichtlich gleichzeitig mit der Erarbeitung und Promulgierung der Konzilstexte  kritische Gegenströmungen virulent wurden. Aufschlußreich ist hier das Studium  des im Dezember 1965 angenommenen Textes des Dekrets über Dienst und Leben  der Priester (Presbyterorum ordinis) und des 1968 im Anhang zum Lexikon für  Theologie und Kirche herausgegebenen Kommentars. Das Dekret versteht das  Priestertum als Fortführung und Vergegenwärtigung des Priestertums Christi. »Die  Priester werden von Gott durch den Dienst des Bischofs geweiht, um in besonderer  Teilhabe am Priestertum Christi die heiligen Geheimnisse als Diener dessen zu  feiern, der sein priesterliches Amt durch seinen Geist allezeit für uns in der Liturgie  ausübt. ... vor allem in der Meßfeier bringen sie in sakramentaler Weise das Opfer  Christi dar« (Art. 5). — »äIm Empfang des Weihesakramentes Gott auf neue Weise  geweiht, sind sie (= Priester; sacerdotes) lebendige Werkzeuge Christi des Ewigen  Priesters geworden, damit sie sein wunderbares Werk ... durch die Zeiten fortzu-  führen vermögen. Jeder Priester vertritt also, seiner Weihestufe entsprechend,  Christus — Omnis sacerdos ... ipsius Christi personam agit« (Art. 12). Das Konzil  bevorzugt zwar die Bezeichnung presbyterus, verwendet daneben auch das Wort  sacerdos und leitet seinen Dienst klar vom priesterlichen Amt Christi her.  Einer der Kommentatoren betrachtet nun — ca. zwei Jahre später — diese  Theologie aber als Vorstufe einer modernen Theologie?. Mit kritischem Unterton  wird suggeriert, daß das Konzil das Leitungsamt zu »paternalistisch« sehe, daß  Aussagen »einseitig« oder »ungenügend« seien und sogar einen »theologisch  anfechtbaren Ansatz« verraten‘. Vor allem wird in dem Dekret nach Ansicht des  * Vgl. J. Pieper, Was unterscheidet den Priester? — Ein notgedrungener Erklärungsversuch, in: ders.,  Über die Schwierigkeit heute zu glauben, München 1974, 77ff.  * Vgl. LThK?, Das Zweite Vatikanische Konzil III, 147, 152, 153, 162, 169.1DS1US Christi agıt« Art 12) Das Konzıil
bevorzugt Z WaATlT die Bezeichnung presbyterus, verwendet daneben auch das Wort
sacerdos und leitet seiınen DIienst klar VO priesterlichen Amt Christi her

Einer der Kommentatoren betrachtet 1U  — Zwel re spater diese
Theologie aber als OrStufie einer modernen Theologie°. Mıt kritischem Unterton
wird suggerıiert, dalß das Konzil das Leıtungsamt »paternalistisch« sehe, da
Aussagen »eınseEIt1ES« oder »ungenügend« selen un einen »theologisch
anfechtbaren Ansatz« verraten‘. Vor em wird ıIn dem Dekret ach Ansıcht des

* Vgl Pıeper, Was unterscheidet den Priester? Eın notgedrungener Erklärungsversuch, 1N: ders.,
ber die Schwierigkeit heute glauben, München 1974, Z
Vgl Das Zweite Vatıiıkanische Konzıil ILL, 147, 152 155, 162, 169
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Kommentators »nıicht genügen: eutlıc. dals das grundlegende Priestertum das
der Kirche, der Gemeinscha der Gläubigen iın rıstus, ist und arum das
besondere Priestertum seinem Wesen ach AUus dem Geheimnis der priesterlichen
Kirche herauswächst, ohne infach ın der Verfügung der Kıirche se1n, da diese
vVvon ihrer gesellschaftlichen Verfa  el her immer schon hierarchische Kirche,
Kirche des mtes i1st«. In dieser prıimaren Herleitung des besonderen Priestertums
VOINl der Kirche und nicht VOINl T1ISTUS her steht der Kommentator ıIn einem
Gegensatz sowohl (vgl ben zıt1erten eX als auch DIie rchen-
konstitution spricht nämlich (Nr 10) VO Wesensunterschied zwischen dem
allgemeinen und besonderen Priıestertum, die aufeinander zugeordnet sınd und
el auftf besondere Weıse Priestertum Christi teilnhnehmen. Um ißverständ-
nısSse abzuwehren, sel betont: Das Verhalten des Kkommentators ist N1IC. deshalb
bedenklich, weiıl CI Konzilstext Mängel entidec. es Menschliche ist
Stückwerk sondern weiıl CT das Konzil Maßstab eıner bestimmten eologi-
schen ichtung ißt

1969 erschien l der Schriftenreihe der Katholischen ademıe In Bayern eine
ammlung VON Referaten ZU. ema Weltpriester ach dem Konzil® In den
Beıträgen wird weithin nıicht mehr gefragt, W1e der Priester seinen Diıenst ach der
re des Konzıils begreifen und ausüben soll; »nach dem Konzil« wird reın
ZEe1IMNC. verstanden und edeute der aCc. ach iın der Zeıt, ın der auch das
Konzil In rage steht Der Neutestamentler Blank®, dessen Beıtrag näher
dargeste werden soll, SeTiz bei der Überlegung e1ın, da das Konzıil die TODIema-
tik der Entstehung der Amter nıcht auigegriffen, sondern unkritisch den Entwick-
lungsstand des bzw Jahrhunderts übernahm!/’. Im jedoch werde der Begriff
» Priester« LLUT T1USC für das überholte atl Priestertum gebraucht, CS gebe ZW ar

kirchliche Amter W1e Presbyter, Episkopen, Diakone, aber diese werden keiner
einziıgen Stelle als Priester bezeichnet. Bel der Aufzählung der Dıenste und Amter
In den Paulusbriefen (1 Kor Z ROom 12) eın Priesteramt. eım Begrift
Episkopos profan: arkt- oder Bauaufseher handle es sich ZWAar jemanden
mıt eiıner »leitenden Verwaltungsfunktion... kın sakral-kultisches Moment l1eg
darın nıcht«2. Erst 1m Jahrhundert sel AUs dem Heidentum der priesterlich-
kultische Opferdiens mıt dem Bischofs- und Altestenamt verbunden worden). Im

ist priesterlich 1Ur das olk (Gottes.
In einem weıteren Anlauf rklärt an den Unterschie: zwischen Klerus und
Lalen für ntl illegitim. Der Unterschie sel atl., aber Jesus habe sich mıt der
Tempelreinigung und mıt der Auffassung, Gehorsam sel besser als pfer, kultkri-
tisch verhalten. Erst der Klemensbrie bringt wieden den atl Unterschied
zwischen Klerus und ale In die Kirche

Henrich (Hg.), Weltpriester ach dem Konzil, München 1969
Blank, Kirchliches Amt und Priesterbegri{ff, 1n : Henrich (Hg.), a.a:0s, 12

Ebd., 161.
Ebd.,

\E) Ebd., 3 9 ahnlich Üüng, Wozu Priester? ıne Hilfe), Zürich Einsiedeln öln 1E 7A0 411
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Was sSind 1L1UN ach an die ufgaben des Amtes 1m NI? Der Heilsdienst ist die
» Vollmacht, das eıl spenden, Sünden vergeben, die AC) des Bösen
vertreiben, Kranke heilen oder auch SanzZ kurz, uTtes tun Es geht eiıne
befifreiende und fIroh machende Vollmacht«* Der Diıenst ist VOT em eın Verkün-
digungsdienst. Wenn der Heilsdienst, W1e an zusammen(faßt, 1mM utes-Tun
besteht, ist sicher jeder Unterschie: zwıischen Klerus un Laılen überilüssig, enn
dazu sind alle berufen

Holl*“ urteilt darüber ESs Zing » Unl die rage, ob der historische Jesus eın
Kultpriestertum gewollt hätte DiIie philologischen Argumente, die dieses
katholische ogma sprechen, entnahm ich einem gelehrten Aufsatz Der Verfas-
SCT WAar SOZUSaSCHI Kollege, eın katholischer Bibelwissenschaitler iıne verrückte
Sıtuation. Katholische Theologen und Priester tellen, wissenschaftlic ArSUumeN-
tierend, ihr eıgenes Tun in Frage«. oll 1930 geDb., 1963 Universiıtätsdozent iın
Wiıen, 1973 Lehrverbot, 1976 suspendiert). Seın Desinteresse Priestertum ist
unter dieser Voraussetzung konsequent.
an ist mıt seinen Thesen eın verıirrter Einzelgänger. S1ie werden mıiıt gewilssen

Modifikationen vielmehr ıs heute lautstark vertreten Blanks Vorschlag*, die
Unterscheidung zwischen Laientheologen und Priestertheologen preiszugeben un
die Seminarstruktur aändern, wurde se1lıt 1968 nıicht selten praktiziert.
Welches Berufsziel wird einem Theologiestudenten gesetzt? Wird Sn Prıiester,
Presbyter oder Vorsteher? Wird ZUr Krankensalbung der Presbyter, der Alteste
oder eın Priester gerufen? Of{ffizielle Dokumente klingen widersprüchlich”.

Die terminologische Schwierigkeit kennzeichnet die Unsicherhei iın der aCc
un 1m Selbstverständnis. Im übrigen dürifte klar se1n, da auch die Rede VO

priesterlichen Gottesvolk uberho ist oder mıt anderem Inhalt gefüllt werden muß,
WEeNn Jesus eın Priester Wa  —

Diese Abkoppelung des Priestertums VO  — TY1STUS und den posteln gıng 11U  z

eıne günstige Verbindung mıt dem Funktionalismus eIn; ın IN Zusammenhang
damıiıt steht der neuzeitliche Begriff » Funktionär«. alt bis ZU Absolutismus Amt
und Person och als Einheit, WI1IEe etwa die ekannte Formel zeılgt: L/’etat, cC’est mOL,

vollzog sich bei der uflösung des Stabılen Sozlalgefüges spater eine Trennung
Von beiden, der Amtsinhaber, z. B der Önıg als erster Funktionär, ist
austauschbar 1mM Interesse der eistung und der Bedürfnisse eıner Gruppe*. /Zum
Kontlikt kommt erst, WenNn der Funktionär, der eigene Machtmöglichkeiten

10 Blank, a.a.Q.,
11 Vgl Weber, Wenn ber das Salz SC wıird (hg. Rauscher), Würzburg 1984,
12 Blank, a.a.Q., Hoffmann, Kirchliches Amt unter der Herausforderung der Botschaft esu. Zur
Entwicklung der Gemeindestrukturen 1Im frühen Christentum, 1In: Die Kraft der Hoffnung (FS für
Alterzbischof DDr Schneider ZUuU Geburtstag), Bamberg 1986 ach Hoffmann ist Del Paulus der
Geist der er er aben, womıt sowohl ıne direkte Sukzession als uch die Bevollmächtigung
durch die Gemeinde ausgeschlossen ist 53)
13 Vgl Gotteslob (S 166 riester), Die Feler der Krankensakramente (Offizielles Rituale) 3 9 Vgl
Ziegenaus, Ausdehnung der Spendevollmacht der Krankensalbung?, ın MThZ (41977) 109—132
14 Vgl Schlünder, Funktionär, ın 1ist Wörterbuch Phıl., 27 Sp 1145
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besıitzt, N1IC. den Interessen der organısıerten ruppe entspricht Schlünder
definijert den Funktionär: » Der moderne ist das Produkt einer Gesellschaft, die
ihre statische Struktur 1ın eıne dynamisch-pluralistische verwandelt hat; ihre Inter-
CSSCHSTUDPECMH vertreten ist die Au{fgabe des F.« Der Priıester als Funktionär
unterscheidet sich dann VO Priester 1m traditionellen Sınn (Sendung und el
Urc Christus) dadurch, daß Person un Amt keine FEinheit mehr bılden; CI hat
einen Prıvat- und Zivilbereich, 1mM Beruf den Interessen dienen, verschiedene
Strömungen innerhalb der Pifarreıi wahrzunehmen und auszugleichen.

Der Funktionalismus versteht sich als Überwindung der ontologischen Betrach-
tungswelse. rag diese ach dem Wesen einer ache, ach ihrem An-Siıch, W as

eIWwas lst, geht CS dem Funktionalismus pragmatisch VOI em das »Wofür«
und » WOZU«, Nützlichkeit un Effektivität innerhalb eınes Sozlalsystems.
Funktionär und Funktionalismus sind bestimmt UT das Motıv des Interesses und
der Bedürinisse; andert sich die Interessenlage, verliert eiıne acC ihre Bedeutung
und muß ausgewechselt werden.

Theologisc betrachtet ist die etonung der Effektivität nicht VOIN vornherein
abzulehnen jeder sucht effizientere Seelsorgsmethoden S1e erwelıst sich aber
angesichts des hintergründigen Erfolgs des scheinbar erfolglosen Kreuzes als wen1g
hilfreich Theologisc untragbar ist der Ansatz e1ım gesellschaftlichen Interesse
STa bei der Sendung W T1STUS Dıe Funktionalisierung des Amtes erledigt
zuerst den character indeleDi1lıs Es g1bt keine bleibende seinshafte Bestimmung
und Prägung Urc TISTUS Ferner wird aus dem funktionalistischen Ansatz
gefolgert, daß die traditionelle Dreigliederung des Weiıheamtes und ihre ufigaben-
zuteilung entsprechend den Erfordernissen der Zeıt umgeformt werde. So wünscht
Blank* »eıne Anpassung des kirchlichen Ihienstes die Bedürfifnisse der egen-
Wart 1mM Sınn eiıner kooperativen Pluralität« Küng dessen funktionalistische
Prägung schon der 1te se1ınes Buches ankündigt, der nicht etwa lautet Was ist eın
Priester, sondern: Priester WOZU?) stellt für die vielfältigen Funktionen ın der
Gemeinde ZWEeI Echtheitskriterien auf, nämlich die Bindung Jesus Y1STUS
und seiıne Herrschaft, und die Gemeindebezogenheit: >> er Dienst ZAU

Nutzen der Gemeinde ist das Zeichen der wahren erufung. SO ist enn jeglicher
Dienst 1ın der Kirche VO  — vornhereıin auf solidarısches Verhalten, auf kollegiales
Einvernehmen, auf partnerschaftliche Mitsprache, auf ommunikation und Dialog
verwıesen«*. An dieser USKun: üngs erstens auf, da das Amt völlig
preisgegeben wurde, enn die Bindung Jesus T1ISTUS un seıne Herrschaft und
die Verpiflichtung ZU Dialog uUuSW werden auch katholische Laıen für sich AaANel1-
kennen und alle christlichen Sekten Zweıtens beachte 111all die mbivalenz
des Wortes »D1ienst«, wodurch die alte Bezeichnung » Amt« ersetizt wird: Es ist
nicht mehr der VON Christus bevollmächtigte un: VOT ihm verantwortende,
sondern eın Urc die gesellschaftliche Akzeptanz legitimierter Dienst.

15 an. aa.O.| 49{1
16 Küng, a.a.OQ.,
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Da in diesem funktionalistischen Vorverständnis »die differenziıerten TIOrder-
nısse des eutigen Menschen In der eutigen Gesellschaft« maß-geblich sind, steht
nıichts eıner breiten Ausformung des Leitungsdienstes 1mM Weg Der Dienst ann
vollamtlich oder nebenberullich (half-time-priest) ausgeübt werden und VOT em
mu SIn nıcht lebenslänglich »er muß nicht unbedingt Lebensaufgabe« und nicht
ausschließlic männlıich sein“'. WOo die Sendung Urc. T1STUS und die Sakramen-
talıtät der Amtsübertragung geleugnet werden, werden natürlich viele Schwieri1g-
keiten der traditionellen Theologie belanglos.

Forster stellt ın eiıner 1973 der Offentlichkeit vorgetragenen Auswertung der
1m Auitrag der Deutschen Bischofskonferenz durchgeführten Umirage unter Welt-
und Ordenspriestern fest‘® daß das vertikale Amtsverständnıis, das die Kepräsenta-
tıon der Gemeinde, den geschichtlichen Entstehungsprozel, das funktionale Ver-
ständnıs, den ausschließlichen ezug auf die jeweıilige Gemeinde un: die Au{fgabe
der Schlichtung VO  a Kontflikten als die ufgaben eines Diıenstes ın der Kirche sıeht,
bel den Weihejahrgängen 6—19 auf 43 % angewachsen ist”” Es soll nicht
bestritten werden, daflß diese 1C. eın gewIlsses Gegengewicht einem einseılt1ig
vertikalen Amtsverständnis und einen Ausgleich bilden annn Jedoch stellt sich,
abgesehen VO theologischen Defizıit dieser 1C. die rage, woher bel dieser
starken Ausrichtung auf die Gemeinde und die Schlichtung VON Konflikten 1mM
Ernstfall, ın Zeıten persönlicher Krisen, die Tra ZUr Bewältigung des inneren
on werden ann und ob INan sich bei Berufsschwierigkeiten
nicht doch eine andere Arbeıt sucht, WEl nıcht eiıne Sendung und Verpflichtung
VOINl T1ISTUS her ZU Durchhalten und ZU Vertrauen darauf raten, dals CT

vollendet, Was CT begonnen hat

IIT Theologische Grundlegung des Priesteramtes

Wer sich als Priester denkerisch Rechenschatit ber se1ın Tun, etwa be1 der
Eucharistiefeier, und se1ın Selbstverständnis ibt, steht VOTI der brennenden un:
seiıne Ex1istenz als Priester bedrohenden rage, ob die geschilderten Argumente
widerspruchslos hingenommen und ann auch die entsprechenden Konsequenzen
SCZOSCH werden mussen Sind die geschilderten Thesen zwingend?

Deshalb stellt sich die rage ach dem Priıesteramt ın der nt! Zeıt, 1m ersten
Jahrhundert Natürlich kennt das eın Amt Einmal ist 1er das des Presbyters
NECNNEN, das dem jJüdischen Altestenkollegium nachgebildet ist DIie » Altesten der
Gemeinde« bei Jak d sind ach Mußner“* »nicht mıiıt der Heilungsgabe SC
STatteie Charismatiker, sondern Amtspersonen«. Den TI1e datiert Mußner VOT das
Jahr Von Presbyterp 1st auch iın den Pastoralbriefen, 1n der Apg, iın Petr und

Ebd., 62—68
Das Amt ın der Kirche Theologische Überlegungen ZUT gegenwärtigén Verunsicherung ber das Amt,

In: ders., Glaube un! Kirche 1mM Dialog mıt der Welt VOIl eute I’ Vürzburg 1982, SS
19 Ebd.,
20 ußner, Der Jakobusbrief (Herders Theol Komm. I11 1D Freiburg 1964, 219
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In und Joh die Rede Ferner findet sich, mehr In heidenchristlichen Gemeinden,
die zweigliedrige Amterstruktur mıt Episkopen und Diakonen; vgl Phıiıl s oder
11ım 35 1—13, dem Episkoposspiege. unmittelbar eın Diakonenspiege olg
Diese rundtypen werden allerdings nıcht immer klar getrennt, sondern VeTl-

mischt, W1€e z.B ın Apg 20, 17-—-28; 11ım (vgl 3, Q mıt Dı 17) oder Tit (vgl i
mıt il Erst In den Ignatiusbriefen egegnet klar die dreigliedrige TUKLIUr
Bischoi-Presbyter-Diakon“. Vom ema her soll 1er diese Aufgliederung nıiıcht
weıter problematisiert werden. Festgehalten sel Es g1bt eın Amt Be!l der Übertra-
SUuNs LECIMNECI Apg (6, 13, un 11ım 4, die Handauflegung.

Das Problem In ezug auf das Priesteramt erwelıst sich jedoch als 1el diffiziler
Einmal wird behauptet, daß diese Amter erst In den spateren Schriften auftauchen
oder Profil gewınnen. Soweit sich ferner solche Amter schon In den echten
Paulusbriefen iinden, WI1e In Phıiıl l L sel eiıne Pluralität der Gemeindestrukturen
anzunehmen, enn 1ın den anderen Briefen die rwähnung 1m Präskript“.
Drıttens ın sich be]l Paulus eın institutionalisiertes Amt mıt eıner bestimmten
OoOrm der Amtsübertragung; die Diıenste selen charismatisch geweckt worden. Und
schhelslic. charismatische Bildung oder OoOrmelle Amtsübertragung das
kenne eın Priesteramt. egen der charismatischen Herleitung der Vollmacht ZUT

Gemeindeleitung se]len »alle T1sten Zu Vollzug VO  — aulie und Eucharistie
ermächtigt«*. Mıt der Infragestellung eiınes besonderen Priesteramtes geht me!1l-
STeNs die des Opfiercharakters der Eucharistie In eINs.

DiIie Konsequenzen sind klar DIie Ordination eın 1mM ökumenischen espräc
sich immer mehr einbürgernder Begriff, der aber nıcht 1m tradıitionell katholischen
Sınn mıt Priesterweihe verwechselt werden darf ist eın mehr außerer, nicht
unbedingt notwendiger Akt der Bestätigung un! Anerkennung Urc. die Gemein-
de Ferner wIrd bei großer Priesternot oder eım Fehlen der apostolischen Sukzes-
S1ON iın vielen kirchlichen Gemeinschaften die Gültigkeıit der Eucharistie gewährlei-
stet

In 1INDI1C. auf die behauptete Pluriformität der Gemeindestrukturen, VOT em
In der Anfangsphase, un die charismatische Bildung der Dıienste konzentriert sich
11U  —; das Interesse auf die paulinischen Gemeıinden, und VOT em auf die 1ın
Korinth M.a. W Ist in Korinth die eucharistische Feler der Gemeinde den
Vorsıtz VO  Z bestimmten, nıicht rein chariısmatisch erweckten, sondern »eingesetz-
ten« Personen gebunden, sind die obengenannten Thesen erschüttert.

»Erschüttert« das muß betont werden el nicht »restlos widerlegt«. Man
muß nämlich faiırerweise die Grenzen er Argumentationen, gleich welcher

21 Vgl Ziegenaus, a.a.OQ., 354—356
Küng, a.a.Q., »Soweit WIT feststellen können, haben sich gerade die VO':  — Paulus ın apostolischer

Vollmacht gegründeten Gemeinden, welche dem Apostel als dem Diener des Evangeliums frei verant-
wortlich blieben, jene rdnungs- und Leitungsdienste selber eingerichtet, die ihnen für ihr Gemeindele-
ben notwendig erschienen«. » Das gestattet somıt nicht, ıne einzıge Gemeindeverfassung

kanonisieren«.
Küng, a.a.Q., 9 9 381.
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Richtung, anerkennen. Paulus bietet In seınen Briefen keine systematisc. abgerun-
dete ehre, sondern behandelt VOT em die Punkte, bei denen in Korinth 1m

Jag Hätten z.B dort keine Mißstände bei der Eucharistiefeier geherrscht,
wüßten WIT aus dem esamten Schrifttum des postels NIC. daß In seıinen
Gemeinden überhaupt Eucharistie gefeiert wurde. In Wirklichkeit gab C eiıne
schon 1M OoOrtilau: fast unantastbare, hochgeschätzte Tradition weıter. arft Ianl
deshalb unbedingt eindeutige Angaben ber den Vorsıtz bei dieser Feıler erwarten?

die Texte schweigen, muß INan mıt Schlußfolgerungen vorsichtig selın. Diese
OTISI1IC. se1 auch den Gegnern eiıner »amtsgebundenen« Eucharistie empiohle:
S1e arbeiten mıt vielen Hypothesen Das zeıigt etwa eın Vergleich der Einzelpositio-
Nen VOIN an Kuüung, Schillebeeckx. Letzterer 7.B sıeht iın den Leıtern der
Gemeinde auch die Leıter der Eucharistiefeier**.

ıne Zusatzbemerkung: Für den Anfang gelten bis einem gewIıssen rad
andere Bedingungen un Verfahrensweisen als für die Folgezeit. Wenn z.B ın
Demokratien das olk seine aCB freie un geheim gewä  e Parlamenta-
rıer ausübt, gilt dieser Grundsatz nicht für die Einführung der Demokratie
(Staatsstreich?). Analog azu ann 19082101 iragen, ob die Apostel getauift wurden. SO
gelten für den Anfang eigene Bedingungen, ist nicht es geklärt (z.B die
Dreigliederung der Amter), doch muß die Folgezeit Anfang und nicht be]l SIC.
anknüpfen.

Nun soll geprült werden, ob die VON Paulus gegründeten Gemeinden tatsächlic
ıIn Ireier Verantwortung ihre rdnungs- und Leitungsdienste eingerichtet en
und deshalb eine Pluralıtät VON Gemeindeverfassungen vermute werden ar
Das Präskript des Philipperbriefes lautet: » Paulus und Timotheus, Sklaven Christi
Jesu, alle eıligen iın T1ISTUS Jesus, die In Philippi Sind, mıiıt den Episkopen un
Diıakonen«. ıne Aufgabenbeschreibung dieser AÄAmter äaßt sich aus diesen kurzen
Angaben nicht gewinnen. Eın Rückegrift auf das profangriechische Verständnis
dürfte wen12 erbringen. Auf alle haben WITLr 65 mıt Leitungsämtern tun
Nn1  g} ist Zzuzustimmen : »Ebenso W1e c5 unmöglıch lst, die entwickelte Begri{if-
lichkeit VoNn ENLOKXONOG und OÖLÜXKOVOG ıIn den Pastoralbriefen auf das Präskript des
Phıil übertragen, geht CS nicht d zwischen Phıil un ast jede Verbindungslinie
ıIn Abrede tellen Die späatere Entwicklung ıIn den Past zeıgt auch {ür Phil
wenıgstens 1e] d dals die Episkopen un Diakone ZWeIl verschiedene Gruppen
In der Gemeinde mıt unterschiedlichen Funktionen darstellen« Die Amter der
Pastoralbriefe sind also keine schlec.  1ın Schöpfungen der ntl pätzel
Interessant ist auch folgende Bemerkung Gnilkas?? »>Ob WITLr 1er och mıt
geistgewir. AÄAmtern tun en oder mıt Ämtern, für die INa  e} Urc. Bestim-

Schillebeeckx, Das kirchliche Amt, Düsseldortf 19381, Das unbewiesen Hypothetische wird
uch deutlich, WEeINN 87{) der rage nachgeht, ob uch Lalen der Eucharistie vorstehen dürtften. Er
gibt Z aus der Irühen Kırche LUr eın einzZ1ges ausdrückliches Zeugnis dafür besitzen, und ‚.WarTr VO  m]
Tertullian Aus seıner montanistischen eıt. behauptet ber dann, daß Tertullian mıt seiıner Auffassung
Sar NıC. allein stehe. Woher weiß C5S, zumal das ıTa Adus Klemens falsch interpretiert.25 Vgl Küng, a.a.Q.,
26 Gnilka, Der Philipperbrief (Herders eo. Komm. 3 9 Freiburg27 EDd-
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INUNS oder Wahl este wurde, bleibt unsıcher, das letztere jedoch ist wahrschein-
liıcher«. ıne Art Finsetzung Urc den Apostel ist also durchaus denkbar

In Apg wird erichtet, daß Barnabas un Paulus wlieder In die vorher
besuchten Städte, AaUs denen s1e VON den en vertrieben wurden, zurückkehrten,

die Jünger 1m Glauben bestärken. el el (Apg 14, 23) »Sie
erwählten für sS1e ın jeder Gemeinde Presbyter und empfahlen S1e unter und
Fasten dem Herrn, dem S1e sich 1m Glauben zugewandt hatten«. Wenn die beiden
Apostel nochmals ıIn die Städte zurückkehrten, aus der S1e rohender
eiahren überstürzt geflohen zeıgt dies, für W1e wichtig S1e die Eınset-
ZUN$S der Presbyter hielten Allerdings stellt sich 1er die rage, ob diese Stelle den
theologischen an ZUr Abfassungszeıt der Apg widerspiegelt oder eiıne echte
Tradition wiedergibt. Auf die Diskussion annn l1ler nicht eingegangen werden. Der
verstorbene Kollege und nhaber des Ntl Lehrstuhls der Universıtät ugsburg,

Nellessen, urteilt in eiıner Spezlaluntersuchung“: » Neben erkennbarer lukanıi-
scher Überformung alßt sich In Apg 14, DD eın sinnvoller Traditionszusammen-
hang ausmachen, der nıcht auf as als Urheber weıst. Zur Tradition gehört die
Notız ber die Einsetzung VOoNn Presbytern«. Barnabas und Paulus hielten also die
Einsetzung VOI Presbytern für sehr wichtig.

Das Augenmerk wendet sich 1U dem Klemensbrie nla azu WAar die
Absetzung ewährter Presbyter 1ın Korinth Urc ein1ıge üngere Miıtglieder, die
eıne enrher auf ihre Seite bringen konnten. DIie römische Gemeinde fordert LU  a
1mM Jahr die Wiederanerkennung der Presbyter; die Unruhestifter ollten des
Friedens willen auswandern. DiIie Kap und sınd LU  an für ema VOIN

OCNster Bedeutung. Es el dort:?
» DIie Apostel empfingen die TO Botschaft für unls VO Herrn Jesus Christus;

Jesus, der ristus, wurde VOINl ott gesandt. Y1STUS kommt also VO  am Gott, und
die Apostel kommen VoNn Christus her;: beides geschah demnach iın schöner
Ordnung ach Gottes Wiıllen« Diıie Apostel ach der Auferstehung AdUus und
»predigten ın und Land und eizten ihre Erstlinge (ÄNAOXAL) ach vorherge-

Prüfung 1m Geiste Bischöfen und Diakonen für die künftigen Gläubi-
SCIl e1INn«. »Auch ullseIre Apostel wußten UrcC. unseTen Herrn Jesus Christus, da
es Streıit geben würde das Bischofsamt Aus diesem Grunde 19008  — etizten s1e, da
S1e SCHNAUCH eschnhel: 1m Voraus erhalten hatten, die oben Genannten eın un
gaben hernach Anweılsung, ollten, W1e s1e stürben, andere erprobte Männer
deren Dienst übernehmen. Daß 11U  — die, die VO  — Jjenen oder hernach VO  am anderen
angesehenen annern unter Zustimmung der gesamten Gemeinde eingesetzt
wurden, die untadelig derer Christi In Demut dienten VO Dienst (AELTOUOQ-
YLO) abgesetzt werden, halten WITr nicht für recht Denn wird für uns keine kleine
un se1n, WEeNn WIT die, die untadelıg un fromm die pfier darbrachten

28 Nellessen, Die Einsetzung VO  n} Presbytern durch Barnabas un! Paulus (Apg 1 9 23), In® Begegnung
mıt dem Wort (FS für Heinrich /immermann), hg V, Zmijewski-E. Nellessen, Bonn 1980, 175—193;
lta:' 190
29 Übersetzung VO  . Fischer, Schriften des Urchristentums I’ Die Apostolischen äter, armsta:
1970
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MNOOOEDELV IO w®00), VO Bischoisamt absetzen. elig die VOTANSCSANSCHNEN
res  er, die ‚.. hinschieden; enn S1e mMussen nicht ngs aben, 6S könnte sS1e
Jjemand VON dem für S1e errichteten atz TÖNOC) entfernen«.

Dieser T1' Aaus dem re also klar das Amt ın der Sendungsreihe ber
die Apostel auf T1STUS zurück, der VON ott esandt ist. Das agma-Motiv, da
Jeder einen ihm zugeteilten Posten habe, ist eın Lieblingsthema des Autors. em
wird der Dienst (AELTOUVOYLO.) des 1SCHNOIS in einem un. beschrieben: NOOOOEQ-
ELV T Ö0 pfer darbringen. amı ist wohl, W1e der Kontext ZeEIE S C1in

priesterlicher Fachterminus 1m Zusammenhang mıt dem Gabenopfer der Kirche
und der Eucharistie gemeınt”. Der Begriltf hat zweıltellos kultisch-sakralen Sinn>?.

Klemens ist also VON der Einsetzung des mtes, und Z Wal als priesterliches,
überzeugt. Darüberhinaus erwartet CT, mıt diesem Verweils auf T1STUS und die
Apostel die Korinther Z.UT Wiederanerkennung der abgesetzten Presbyter und die
Unruhestifter Z.UT Auswanderung bewegen können. War w1lssen WIT nicht
Eınzelheiten, dürfen aber annehmen, da die Verhältnisse ıIn Korinth 1mM Sınn der
römischen Ratschläge geregelt wurden®. Wenn ILU. W1e behauptet wird, die
Gemeindeordnung ursprünglich charismatisch gebildet worden ware, hätten
ohl Klemens als auch die aufständischen Korinther, die doch eın persönliches
Interesse der Widerlegung der Argumentation des Klemensbriefes gehabt
aben, nıchts davon gewulßt*. Das ist L1LLUT schwer vorzustellen.

Wılıe werden diese Angaben des Klemens In der heutigen wıssenschafttlichen
Diskussion beurteilt? ntiweder nımmt INan davon keine Notiz, WI1e z.B an
der erklärt diese Priester- und Opfertheologie als eın bedauerliches Wiedererwa-
chen atl Vorstellungen, obwohl Klemens tatsächlic VO  — Jesus un den posteln
her argumentıiert””, oder disqualifiziert aprıor1 die Theologie des Briefes als »Depo-
tenzıierung des Pneumatischen«, als USdTruC eines »durchschnittlichen« Christen-

30 Vgl Kap
31 Vgl Fischer, a.a.OQ., 8 9
32 Vgl erke, Die Stellung des ersten Clemensbriefes innerhalb der altchristlichen emeıindeverfas-
Sung und des Kirchenrechts (TV 47,1), Leipzig 1931 1218
33 Vgl Campenhausen, Kirchliches Amt und geistliche Vollmacht in den ersten Tel Jahrhunderten,Tübingen 1953,
34 Campenhausen, 9 9 bemerkt Z.U) apostolischen Ursprung der Altestenordnung, dals INan nicht wird
»Sagen können, dals Klemens) damit eIiwas völlig Unerhörtes vorgebracht habe Klemens
arbeitet chärter un grundsätzlicher heraus, W ds$s überall als mehr der weniıger selbstverständliche
Voraussetzung gelten mußte, die Altestenverfassung Z.UT Herrschaft gekommen Wrl In Korinth WarTr
1€eS vielleicht och N1IC. Sanz vollständig der Fall, ber In Rom MU:! S1e bereits herrschend SECWESECNse1n, und uch In yriıen und Kleinasien hat S1e sich ın üunNnseTer eıt mehr der weniıger durchgesetzt. Wo
die Altestenordnung besteht, gilt s1ie hne weıteres als apostolisch; das seizen uch die Apostelgeschich-
C  9 der Jakobusbrief un! der Petrusbrief Campenhausen ıst zuzustımmen, daß ZUrTr eıt des
Klemens allgemein der apostolische Ursprung der Altestenordnung AaNSCHOMUME! wurde, doch würdigt

weni1g die Tatsache, daß Klemens VO  — eiıner anderen Tradition ıIn Korinth nıchts wußte,wahrscheinlich niıcht einmal die Korinther selber.
35 Campenhausen (961) ıtıert Jer TE| Klemens »behandelt die alttestamentliche GesetzgebungN1IC| hne weıteres als ıne Gesetzgebung ber das christliche Amt, erklärt das christliche Amt NIC.
für ıne Fortsetzung des alttestamentlichen«. Gerade die AÄnderung des Septuagintatextes (Kap 42, 5’Fischer, a.a.Q., 79) beweist die Priorität der christol.-apostol. OÖffenbarung.
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tums*°. Man weıgert sich ZUr Kenntnıs nehmen, dals Klemens 1er eın Zeugni1s
abgibt, das VO Nıveau seıner Theologie unabhängig ist> Die Behauptung, die
Sazerdotalisierung des Amtes hätte erst spat 1m Jahrhundert begonnen, ist,
WenNnn INan diesen Begriff niıcht karıkilert, VOIN Klemens her nicht halten; auch
VO  — Ignatıus her nicht

Angesichts des Schweigens der Korintherbrief{fe, des Fehlens eiıner dezidier-
ten Gegenstimme, ist das Zeugni1s des Klemensbriefes hoch veranschlagen.
och finden sich 1mM TIe och deutlichere Angaben: Dıie Apostel hätten die
»Erstlinge« Bischöfen und Diakonen eingesetzt. In der ege. die
Erstbekehrten, die dem Apostel und der Gemeinde ihr Haus ZUT Verfügung
stellten”“°; S1e standen er In besonderem Ansehen Paulus erwähnt s1e deshalb
elgens. Delling rechnet miıt der Möglichkeit, dals »Erstlings(gabe) VOIIN Asıa
für Christus« (Röm 16, heißen kann, dal »die Landschaft Asıa den rstling dem
Y1STUS als Weıihegabe überhaupt dargebracht hat Das schlösse einen besonderen
Dienst des Erstlings Evangelium in sich«. Dadurch wächst dem Wort eine
kultische Nuancılerung och eın weıterer Zusammenhang ist interessant: In
ess S 12{f verlangt Paulus 1e und Anerkennung für »Jene, die sich unter euch
mühen, die CUTIE Vorsteher sind 1mM Herrn und euch anleiten ZU Guten« DIie
Funktionsbeschreibung: OL KOMNLÜOVTEG dıe sıch ühenden, egegnet 1U  S in Kor
16,15 In Verbindung mıt OAINAOXN »Ich mahne euch, rüder, kennt das Haus des
Stephanas (des Fortunatus und Achalkus) an”, enn sS1e sind die Erstlingsgabe VOIINl
Achala und en siıch 1ın den Dienst für die eiligen eingeordnet (TÄTTELV: atz
einweısen). Se1d auch ihr dienstfertig solche und jeden, der mitarbei-
tet und sich müht«. Die Verbindung VOIL »Erstling« un »sıch mühen« 1m ersten
Korintherbrie bestätigt AUus paulinıschen Schriften die Angaben des Klemens-
briefes

Jedoch ist och eın weıterer lext eachten Prof Guerra, Burgos, hat
1977 und 1985 breit angelegte semantische Untersuchungen ZU Präskript des
Korintherbriefes vorgelegt“. egen der Sprachbarrieren und Z der
kurzen Zeıt seıt dem Erscheinen des etzten Artikels sıind diese Untersuchungen
me1ılnes 1ssens 1m deutschen Sprachraum och nicht Gegenstand eiıner WUun-
schenswerten wissenschaftlichen Diskussion geworden. Hıer ann L1LL1UT ın leider

36 So Gerke, a.a.Q.,
37 Wenn ach Gerke 79) Klemens ıne Norm sanktioniere, »die siıch iın Korinth und Rom zwischen den
Jahren un! allmählich herausgebildet« habe, eiz entweder die Bildung sehr Irüh, den
Lebzeiten der Apostel, der spater d} womıt allerdings das Nachgeben der Korinther immer wenıiıger
erklären kann. In diesem Zusammenhang ist och bedenken, daß die Überbringer des Schreibens
»Zzuverlässige un! besonnene Männer« 1, »die VO:  m der Jugend bis 1Ns Alter einen untadeligen
Wandel unter uns geführt haben«. Offensichtlich hat INan solche Männer ausgesucht, die als Zeugen für
die alte Tradıtion anerkannt werden mussen: » Diese werden uch Zeugen zwıschen uch und uns sSe1n«
(vgl. Kap 6S} Kom bot Iso Zeugen für die behauptete apostolische erkun: des mtes an!
38 Vgl Campenhausen,
39 ELÖEVOL @d Kor 1 9 ess 5‚ 12) anerkennen.
40 (Cor 1,1—-3 Los mı1ınıstros la Comunidad de Corinto Analıisis filolögico traduccıöon del protocolo
de la Primera arta los Corintios, 1In: Scripta Theologica (1977) /761—796; Los »epikaloümen0o01« del

Cor 1’ in ebd., (1985) ÜE
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sehr groben Umrissen das rgebnis der Untersuchungen ZUT Kenntniıs gebrac.
werden.

UunacAs der lext NaC: Kürzinger): »Paulus, Urc Gottes illen berufen ZU

Apostel Jesu Christi, und der Bruder Sostenes die Gemeinde Gottes 1ın Korinth,
die Geheiligten ın T1STUS Jesus, die als Heilige berufen sind mıt all denen, die

den Namen uUuNseTrTes Herrn Jesus Christus anrufen en Orten, bel ihnen und bei
Guerra ze1g 1U  — vielen Übersetzungen, daß die Schlußwendung QUTOV

XCL NUOV eine CIU. der Übersetzer ist; manche beziehen das Pronomen er auf
das entferntere »Herr«. Ferner 1eß sich (‚uerra VONN der rage des Origenes un
des Hieronymus aNnreSsSCNH, welchen Sıiınn CS enn habe, da der Apostel zunächst die
Gemeinde In Korinth grüßt, mıiıt einıgen Umschreibungen (geheiligt, Heilige,
berufen), und ann och hinzufügt: mıt all denen, die den Namen uNnseTres Herrn
Jesus anrufen. Es mu also eiıne Gruppe innerhalb der Gemeinde eigens O-
chen se1In. Hıeronymus en übrigens die Priester 1ın Korinth

Guerra zieht 11  ; verschiedene äden, aus ihnen eın starkes Seil flechten
Einmal ze1g CI, da dieses »mıt« auch in Phıl egegnet, ebenso »alle Heiligen«
begrüßt werden »mıt ihren Episkopen un! Diakonen«. KOnnte N1IC. auch Kor l

solche Amtsträger meınen? In 1NS1IC. auf den schwierigen Schluß des Präskripts
stellt Guerra fest, da VO Sprachgebrauch her TONOC sicher zunächst die lokale
Bedeutung »Ort« hat, aber ebenso die Bedeutung »Platz«, »Stelle«, »Posten«,
» Amt« möglıiıch" un häufig belegt ist; z.B el c5 bei der Wahl des 1as
(Apg 1,25) >O er den atz TONOC) dieses Dienstes und Apostelamtes ernalten
soll, VOIlN dem as ausgeschieden Ist, hinzugehen seinen atz TONOC)«
Die schwierigen Pronomina ügen sich ann mühelos In den Kontext: jeder
Stelle VOINl ihnen der ın Korinth den Namen des Herrn Anrufenden) und VO  —
UL  N Dem Amt »be]l ihnen« sSTe also das Amt »bel gegenüber, den sen-
ern Die elnrza bedeutet, dalß Paulus In den OpOS der sender auch den
er Sostenes einschließt Guerra zeıgt, daß Bruder nicht LLUTr den Mitchristen,
sondern auch den »Mitbruder« meınen annn Zur Stütze dieser Interpretation se1
eine Bemerkung VO  } Petr Sß zıtiert“: »Silvanus wird als
ÜÖEAÖG bezeichnet, W as den christlichen Glaubensbruder edeuten kann, jedoch
unter Umständen auch den Amtsbruder und Mitapostel (wie vielleicht bisweilen 1ın
Paulusbriefen etiwa Kor L; 1: KOor I 1; Z 13; Eph 6, Zill: Kol 1, il 4, /: Phm 1)«

Die meiste ühe verwendet Guerra auf die Auslegung der Formulierung: die
den Namen des Herrn Anrufenden Der Vergleich mıt Phıil 1& und die Überset-
ZUNS VoNn OpOS mıt »Amt« lassen bestimmte Amtsträger vermuten DIie enge
der untersuchten profanen und biblischen Wendungen mıt » Anrufen« annn 1er
nicht wiedergegeben werden. Im relig1ıösen Verständnis jedelt die Bedeutung 1ın
der zwischen einem mehr allgemeinen Siınn Beten) und einem technischen

Beten 1mM Zusammenhang mıiıt einem Opfter) Als eispie sollen einıge atl

41 Vgl ben das Klemenszitat und Fischer, (Anm 259)
42 Schelkle, DiIie Petrusbriefe Der Judasbriet (Herders eo Komm. I17 Freiburg

134
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Stellen dienen. Gen I2 » Abraham baute dem Herrn einen ar und rıel den
Namen des Herrn AN<«; hnlich Gen 13, 4; 26, Isaak); ferner Ex 29, 44 f
(Septuaginta!): »Ich 11 das Bundeszelt eiligen und das pfier und Aaron und
seiıne ne ll ich eıligen, MIr Priester selIn. Ich werde angerufen werden
unter den Söhnen sraels un ihr ott Se1IN«. Guerra faßt seıne Untersuchung

In der religiösen Sprache edeute die Wendung: den Namen des
Herrn anrufen, die besondere Auifgabe jeder beliebigen gläubigen Person und
besonders der Priester VOILI der manchmal auch ach der Opferhandlung. ach
(Guerra ring also Kor 1, 11if das Amt, und ZWAar ın priesterlicher Tendenz, sehr
stark ZU. Ausdruck

DIie Thesen Guerras mussen och Urc die kritischen Mühlen der theologischen
achwe gehen. Sicher werden S1e nicht allgemeine Zustimmung finden Stimmen
s1e, edeute das eınen theologischen Umbruch Insgesamt aber dürfte estste-
hen Die ese VOIN der Pluralıität der Strukturen der paulinischen Gemeinden und
der charismatischen Bildung der Gemeindeämter muß überprüft werden.

ber die Priesterbezeichnung be]1l christlichen Amtsträgern, WenNnn
die aC nicht abgelehnt wird? In diesem Zusammenhang muß berücksichtigt
werden, da die Tkırche auch andere milßverstän  iche usdrücke vermiled. So
bevorzugt sS1e VOT dem anrüchigen TOS 1e das seltenere, unverbrauchte Wort
gape uch » Priester« hätte, 1mM heidnischen oder 1m Jüdıschen Sinn verstanden,
alsche Assozlationen eweckt, besonders ıIn 1INDIIC auf das einzigartıge und
alleinige Priestertum Jesu Christi Deshalb egnügte INan sich mıt Umschreibung
(»die sich mühen«) oder mıt profanen Ausdrücken (»Episkopen«). Später bestand
nicht mehr die Gefahr der Sinnverwischung. Deshalb benützte Ianl die Terminolo-
g1e ohne edenken*

ıne systematische Grundlegung des besonderen Priestertums mußß VON dem
Priestertum Jesu Christi ausgehen. Obwohl heute auch bestritten wird, muß l1er
seıne theologische Fundierung vorausgesetzt werden. Des weıteren äaßt sich
zeıgen, dafls Jesus die Sendung, die VO Vater erhalten hat, die Apostel
weiterg1bt: » Wıe miıich der Vater esandt hat, sende ich euch« Joh 20, 21)
Hernach gab Jesus den Jüngern die Vollmacht der Sündenvergebung, obwohl das
L1UT ott allein ann (vgl. 2 » Wer euch hört, hört mich; un WeTlT euch
verachtet, verachtet mich; WeT aber mich verachtet, der verachtet den, der mich
gesandt hat«, Jesus, als Cn die zweliundsiebzig Jünger aussandte (Lk 10, 16)

Wer 1U  an die Stellvertretung Christi UKC die Apostel, VOINl der das tief
durchdrungen ist, annımmt, wird sich fragen, mıt welchem Tun diese Stellvertre-
tung bel den posteln abreißen und nicht vielmehr weitergehen soll War ist die
Ursprungszeugenschaft der Apostel eiıne einmalıge Auszeichnung, die nicht tra-
diert werden annn Andererseits en die Apostel bestimmte Männer,
Ausgewä  e also nıcht alle), ihre Sendung weıtergegeben. nsofern spricht
Klemens zurecht VON eıner endungs- und Identifikationsreihe, die VO Vater ber
TYT1STUS auf die Apostel den Bischöfen weiıterreicht.

43 /Zu diesen Schwierigkeiten jeder Anfangszeit vgl Pieper,
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Der Sınn des mtes und der Hierarchie, die nıcht »heilige Herrschaft«, sondern
»heiliger rSprung« edeutet, leg darın, daß Jesus Christus als der rsprung
uNnseIes e1ls vergegenwärtigt wird: Damıt der Ursprung des Abendmahlsaales,
seine Einheit 1m Gegenüber VOINN Jesus und Jünger, damit die ealıta der Süunden-
vergebung (die sich nıcht 1n der Idee VOINl der Barmherzigkeit Gottes erschöpftt,
sondern letztlich personales eschehen ist) und das Hören des Wortes Gottes
verheutigt wird, gibt das Amt Der Amtsinhaber dient el nicht seiıner Person,
sondern der Vergegenwärtigung Christi als eıl und en dessen, der sich ihm
gläubig öffnet Für seine Person, für seın persönliches eıl ist der Priester Lale,
weil er einen anderen, etitwa Z.UT Sündenvergebung, rTaucht).

Wenn Jesus TISTUS Priester ist und seine Sendung for  ste. ann muß CS

auch eın besonderes Priestertum geben el handelt der Priester N1IC. Adus$s

eigener na (ein olches Verständnis ist seıt TY1STUS überholt), sondern ın
Vertretung Christi, dessen Priestertum GE eilhat, W1e die ben geschilderte
Theologie des Vatikanums Da das Amt iın der Sendung Wr T1ISTUS
gründet und seıner Vergegenwärtigung dient, ann eıne funktionalistische Orılen-
tıierung den Bedürfnissen der Gemeinscha nicht als bestimmend anerkannt
werden.

Diıe Sicherung des Fundaments

Für einen festlichen nla W1e heute gezliemt CS siıch, das ema In einem Wurf
un: In wohlgesetzten Worten abzuhandeln Ich habe S1e dagegen eıne Kärner-
arbeit des Theologen herangeführt, gleichsam gebeten, den Festanzug Aaus- und den
Arbeitskittel anzuziehen. Grundlagenforschung ist iImmer schwieriger, aber nOtT-
wendig. Nur WeT die Festigkeit des Grundes aufweisen kann, darf ermutigen
weıterzubauen. Denn dieser Ermutigung bedartf c bel dem Amt, das bel der ersten
rwähnung 1mM NT, 1mM Thessalonicherbrief, mıt »Sich-mühen« umschrieben
wurde.

Diese Grundlagenforschung Z1ng, der Vortragende weiıl CS wohl, eLIwas auf
Kosten der Weıte Um eıne sazerdotale Engführung vermeiden, hätte och der
Dienst Wort un neben der Kepräsentatıon Christi och die Repräsentatiıon der
Gemeinde, des priesterlichen Gottesvolkes, UG den Priıester aufgegriffen WeTlI-

den mMussen
Die etzten Jahrzehnte kamen sicher manchen als Zeıten des MDruCAKSs VO  S DIie

Grundlagen der Gesellschait, etwa das eCc auf en oder die Achtung VOTLI der
Ehe, wurden erschüttert. uch viele Priıester erlebten eiıne Grundlagenkrise. Der
Umbruch, die Infragestellung des besonderen Priıestertums, soll und muß nıcht das
letzte Wort selın. Diesem Bewußtsein wollten diese Ausführungen dienen. Sie
dienen dem Bewußtsein VOoNn einer Sendung, das ra geben moöge ın Zeıten der
Not


